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Zitat eines Rückkehrers 
 

ăIch habe in  S ¿ dafrik a m it S traÇen k indern  gearbeitet und dabei von den Kindern gelernt, wie man 

- auch wenn das Schicksal selbst gegen Einen zu spielen scheint - die Hoffnung und die Kraft 

behält; sich mit Allem, was einem bleibt, an das Leben zu klammern und - in dem festen Glauben 

an eine bessere Zukunft - nicht aufzuhören, für seine Rechte und die seiner Freunde zu kämpfen. 

Diesen noch so kindlichen und naiven Willen kann man von keinem Lehrer oder Professor gelehrt 

bekommen; man kann ihn nur lernen von einem 11-jährigen, der Mutter und Vater verloren hat 

u n d in  M ¿llton n en  nach sein em  F r¿ hst¿ ck  suchen  m u ss.ò  
 
Manuel Ebert, Ex-Freiwilliger im Strassenkinderprojekt streetwise in Durban (Südafrika) und 
G ew in n er des B un desw ettb ew erb es ăJugen d ko m p on iertò   
 
 
 
 
 

 
 

Freiwillige bei ihrer Arbeit mit Behinderten (Südafrika), Strassenkindern (Argentinien) und Sozialwaisen (Mexico) 
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MERKBLATT  

FW / FWD  =  Freiwillige(r) // Freiwilligendienst 
VT    = Vortreffen (ein Wochenende zur Vorbesprechung, meist im Juni)  
VBS  = Vorbereitungsseminar (ca. 14 Tage in Deutschland)  
OAT = On-Arrival-Training / Einführung (ca. im Einsatzland 7 ð  10 Tage)  
ZT     = Zwischentreffen / regionales Bildungsseminar im Ausland (ca. 8 ð  10 Tage)  
TNT = Team-orientiertes Nachtreffen / Nachbereitungsseminar (ca. 7 Tage)  
Sprachkurs: bis zu 3 Wochen a 3 ð  4 Stunden täglich (i.d.R. dienstbegleitend)  
Dienstformen:  
- Zivilersatzdienst (nach §14 ZDG)  
- Europäischer Freiwilligendienst (EFD / EVS)  
- Freiwilliges Soziales Jahr im Ausland (FSJ i.A. / Arbeitsverhältnis)  
- Soziales Freiwilligenjahr (Praktikum, Praktikumverhältnis)  
Dienstdauer im Ausland: 12 Monate ab Ausreise (Jahresticket)  
Arbeitszeit: 5 Tage a ca. 8 Stunde = 40 Wochenarbeitsstunden  (inklusive Supervision und Bildung)  
Bildungstage: mindestens 25  
Urlaubstage: 26  
Vertragspartner: Weltweite Initiative für Soziales Engagement e.V. (Träger & Entsendeorganisation) und Freiwilliger 
(möglich als dritte Partei: Projektleiter der Einsatzstelle) 
Vorgesetzter: in Deutschland: Vorstand / im Ausland: Projektleiter (jeweils weisungsbefugt) 
Mentor: Einheimsicher, der den FW hilft, sich vor Ort zurecht zu finden  
Zusätzliche Begleitung durch ehrenamtliche Mentoren erleichtert den Einstieg in Kultur und Umfeld 
Tutor: Vorgänger bzw. Ehemaliger, der seinen Nachfolgern mit Rat und Tat zur Seite steht  
Unterkunft: i.d.R. projektextern in angemieteten Freiwilligenhäusern  
Versicherung: Umfassender Krankenversicherungsschutz weltweit, plus: Haftpflicht-, Reiserücktritts-, und 
Invaliditätsversicherung 
Visum: Länderspezifisch (bitte mit Ländersprecher klären)  
Sicherheit vor Ort: bei Einhaltung von Verhaltensregeln: keine erhöhte Gefährdungslage  
Tätigkeiten: sozialpraktische Arbeit (meist im Kinder- und Jugendsozialbereich), je nach Profil von Projekt und 
Dienstleistenden (zumeist: Bildung / Workshops und positive Freizeitgestaltung) 
Einsatzstellen: möglichst vorbildliche Sozialprojekte an der Basis, die eine sinnvolle und nachhaltige Arbeit für 
bedürftige Menschen leisten, von einheimischen Fachkräften mit Herz und Kompetenz geleitet 
Ansatz: Wir arbeiten über-parteilich und über-konfessionell. Wir verstehen uns als Teil einer undogmatischen, 
weltweiten Initiative von Menschen, die durch persönliche Anstrengung, Lebensfreude, Kreativität und soziales 
Engagement ein Zeichen für mehr Gerechtigkeit und Frieden setzen wollen. Wir verorten unsere Dienste in der 
Schnittfläche von Bildung & Sozialarbeit ("soziales Jugendbildungsjahr"). Unsere FW sollen die gebotenen Freiheiten 
und Mitgestaltungsspielräume nutzen, aber nicht ausnutzen! (Wir erwarten die Einhaltung von Verhaltensregeln, siehe 
ăA b sich tserklªrun gò im Anhang)  
Wichtig: K ein  b esserw isserisch es ăW est-knows-best!ò, so n d ern  ein  eh rlich es Lernen und Helfen, das auf 
Wechselseitigkeit beruht: Miteinander leben ð  voneinander lernen! Partnerschaft statt Patenschaft: Auf Augenhöhe 
zusammenarbeiten! Keine Missionierung, keine Indoktrination. Die aktive Mitarbeit aller Beteiligten (auch der Eltern) 
ist erwünscht. Teilnahme möglichst aller FW am Tutorensystem (auch  h ier gilt d as P rin zip  ălern en  un d  h elfen ò).  
Zielstellung: Friedensarbeit und Völkerverständigung. Verständnis braucht Begegnung!  FWD sind die intensivste Form 
der interkulturellen, friedenspädagogischen Begegnung. 
Zentrale Begriffe: Soziales Engagement; Freiheit und Verantwortung; Kreativität und Sensibilität (Fenster zur Welt 
öffnen); Sinnhaftigkeit und Nachhaltigkeit; Betonung von Konflikt - und Krisenprävention (vorbeugende Sozialarbeit); 
Arbeiten mit Zielen (Meilensteine & Lern-Tagebuch) 
Gewünschtes FW- Profil: Eigenständigkeit, Kreativität, Flexibilität, Optimismus, Verantwortungsbewußtsein, 
Lernbereitschaft, Neugier, Sinnkompetenz, Willenskraft & Ich-Stärke, Motivation und menschliche Reife, psychische 
und physische Belastbarkeit, Humor, Ausdauer, Engagement, Frustrationstoleranz, Talente, Anpassungsfähigkeit, 
Wachstumsbereitschaft, handwerkliches Geschick, Offenheit für Neues, Offenheit für Menschen, 
Begeisterungsfähigkeit, Durchhaltefähigkeit, Beziehungs- und Teamfähigkeit, Hilfsbereitschaft, ansteckende 
Lebensfreude und visionärer Realismus. 
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PÄDAG O GISCHES KON ZEPT  
ă GEBT IH NEN WU RZEL N  

UND FLÜGEL !ò  
 

 

 

 

 

 

 

 
          Mascha (19), Freiwillige über den Dächern von  St. Petersburg / Russland 

 

E XECUTIVE SUMMARY 1 

Im Mittelpunkt unseres Konzeptes steht der Mensch. Wir wollen Freiheit und 

Verantwortung fördern und (jungen) Menschen die Chance geben, mit ihrem sozialen 

Engagement ein Zeichen zu setzen für mehr Gerechtigkeit, Verständigung und Frieden. 

Ausgangspunkt unserer Überlegungen ist die schlichte F rage: ăM ach t es Sin n ?ò. Sinn auf der 

Makroebene der Gesamtgesellschaft und der Völkerverständigung bis hin zur Mikro-Ebene der 

Einsatzstelle, der Friedensarbeit und der persönlichen Entwicklung der Freiwilligen. Ein 

sozialer Freiwilligeneinsatz in Entwicklungsländer sollte möglichst auf allen Ebenen sinnvoll sein 

und von allen Beteiligten auch als solcher erfahren werden: Diesen Ansatz bezeichnen wir 

sch lich t als ăsin n zen trierte F reiw illigen dien steò.   

 

                                                      
1 Im Folgenden wird das Konzept einer fachgerechten Betreuung und Begleitung von Freiwilligen im Ausland dargelegt. 
D ieses P ap ier w urd e vo m  o ffen en  A rb eitskreis ăB etreuun g un d  B ildun gò für wIse e.V. erarbeitet und berücksichtigt sowohl 
eigene Erfahrungen in der Freiwilligenbetreuung als auch die Erfahrung anderer Trägerorganisationen (Unser Dank gilt v.a. 
Rolf Glöckner, Vorstand Forum für Friedensarbeit e.V.); die Empfehlungen und Ergebnisse des Fortbildungslehrgangs 
ăB etreuun g vo n  F reiw illigen  im  A uslan d ò (d er F ID  Servicestelle) so w ie d ie E m p feh lun gen  un d  V o rgab en  staatlich er Stellen . 
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Wir wollen gute Sozialprojekte an der Basis in ihrer täglichen und mühevollen Arbeit durch 

unsere Freiwilligen ð  samt ihren Talenten, Fähigkeiten und Ideen ð  sozialpraktisch 

unterstützen, einen kleinen Beitrag für eine bessere Welt leisten und dabei Räume der 

Begegnung und des interkulturellen Austausches und des wechselseitigen Lernens schaffen. 

Wir fragen uns: Unter welchen Bedingungen können wir die individuelle Entwicklung jedes 

einzelnen Freiwilligen zu einem selbstbestimmten und verantwortungsvollen Bürger fördern, 

relevante Lernprozesse in Gang setzen und begleiten und so zu künftigen Leistungsträgern 

einer gerechteren und friedlicheren Zivilgesellschaft ermutigen, die einen menschlicheren 

Umgang pflegt (Stichwort: bürgerschaftliches Engagement in einer globalisierten, aber solidarischen Welt)? 

Im Anschluss an eine grundlegende psychologisch-pädagogische Positionierung ð  unser 

Ansatz, Menschenbild, Zielstellung und Forschungsergebnisse ð  legen wir die zentralen 

Parameter einer praxistauglichen Betreuung und konkrete Vorschläge zu ihrer konkreten 

Umsetzung dar. Diese Qualitätskriterien lauten: Eignungsdiagnostik & Auswahl; Vorbereitung 

& Vorbereitungsseminar; feste Ansprechpartner plus Kompetenz-Team; Begleitung in 

Deutschland; Betreuung während der Dienstzeit (von Deutschland aus) und im Ausland 

(Trennung von Vorgesetztem und Mentor); plus zusätzlich bedarfsorientierte Betreuung; On-

Arrival-Training; Zwischentreffen (Bildungstage); Supervision; Versicherungsschutz; 

Notfallmanagement; sowie Nachbereitung und Evaluation. Aus Erfahrung halten wir folgende 

konkrete Bausteine für viel versprechend und sinnvoll, um Freiwilligeneinsätze für alle 

Beteiligten als bereichernde und gute Erfahrung zu gestalten: Schriftliche Bewerbung 

(Fragebogen); Ausführliche Information und Aufklärung; doppelte Auswahlgespräche; Testung 

(z.B. Persönlichkeitstest & Leistungsmotivation), offene Sprechstunde (Hotline); Elterntreffen; 

Erst- und Zweit-Betreuer; Tutorensystem; Peer-Prinzip (Co-Freiwillige); Länderbeirat; 

Elternbeirat; Mitsprache-Recht und Partizipation der Freiwilligen (Länder- und 

Jahrgangssprecher); flankierender Sprachkurs und Einarbeitungsphase (On-Arrival-Training); 

(selbstentwickelte) Absichtserklärung, Lerntagebuch; Zielvereinbarung; doppelte 

Ansprechpartner vor Ort (Ausfallsicherheit); Notfallplan und Notfallkontakte; kreative 

Verarbeitung der gemachten Erfahrungen nach der Rückkehr und natürlich eine interessante, 

sozialpraktische Tätigkeit in einem möglichst vorbildlichen Sozialprojekt auf Graswurzelebene.  
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Ein gesellschaftspolitisches sine qua non ist die Multiplikatoren-Tätigkeit der Freiwilligen nach 

ihrer Rückkehr (Breitenwirkung durch entwicklungspolitische Bildungsarbeit) und das Angebot 

der freiwilligen Einbindung in die weitere Projektarbeit (Tutorenschaft; Wechselseitigkeit in 

Lernen und Helfen; Wissenstransfer zur nächsten Freiwilligen-Generation, etc.).  

In berufsähnlichen, insbesondere aber in zwischenmenschlichen sozialen Situationen können die 

Freiwilligen wichtige Erfahrungen sammeln, Kompetenzen erwerben, ihre soziale 

Handlungsfähigkeit erproben und ihr Tun ð  einen persönlichen Beitrag für mehr Gerechtigkeit 

und Frieden ð  als sinnvoll erleben. Ohne Angst zu scheitern, können sie Kreativität und Ideen 

entfalten, Coping-Strategien2 lernen und ausprobieren, andere Lebensrealitäten erfahren, sich 

für Benachteiligte einsetzen und so eine positive Identität (weiter-)entwickeln. Bezugnehmend 

auf G o eth eõs E m p feh lun g an  die E ltern  ð  ăG eb t E uren  K in dern  W urzeln  und F l¿gel!ò ð  lässt 

sich unser Konzept vereinfacht in drei Forderungen zusammenfassen: 

Auf psychologischer Ebene: Wurzeln und Flügel 

Auf pädagogischer Ebene: PREPARE3 and ENRICH 4 

Und auf motivationaler Ebene: Fördern und Fordern5. 

 

 

 

 

   

                                                      
2 Im Sinne lebensnaher Problembewältigungsformen: Coping- bzw. Bewältigungsverhalten kann nämlich als 
Auseinandersetzungs- und Anpassungsverhalten des Individuums verstanden werden.  

3 Mit PREPARE meinen wir alle Maßnahmen und Instrumente, die helfen, unsere Freiwilligen auf die verschiedenen Aspekte 
ihres Auslandseinsatzes angemessen vorzubereiten (Land, Projekt, Mentalität, Tätigkeiten, etc.). Hierbei sollen die 
unterschiedlichen Kulturen und Lebenswirklichkeiten vor besonders Ort berücksichtigt werden (PREPARE = Preparation, 
Responsibility and Education for a positive, attitude-changing, rich experience).  

4  ENRICH umfasst alle (anreichernde) Maßnahmen, die einen interessanten und abwechslungsreichen Freiwilligenalltag 
sicherstellen: insbesondere sinnvolle und sozialpraktische Tätigkeiten und Aufgaben im Projekt, sowie ein Netz von 
Kontakten, Bildungs- und Freizeitangeboten. Wir wollen einen Raum schaffen für echtes soziales Engagement ð  dieser Raum 
sollte ăreiz-vo llò sein  (z.B . ein en  R eflexio n s- und Entwicklungsprozess auslösen) und von den Dienstleistenden sinnvoll mit 
ausgestaltet (ăm it L eb en  gef¿lltò) w erden können.  

5  FÖRDERN und FORDERN mit dem Ziel: Schaffung von Entwicklungs(an)reizen ð  und zwar auf beiden Seiten. 
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UNSER ANSATZ :  LERNEN & HELFEN  

Wir verstehen den Freiwilligendienst (z.B. das FSJ im Ausland; oder den Anderen Dienst im 

Ausland) als ein soziales Bildungsjahr für junge Menschen, in dessen Mittelpunkt LERNEN 

und HELFEN stehen. 

LERNEN  heißt: Wir wollen (insbesondere jungen) Menschen einen Ort des 

wechselseitigen, interkulturellen und sozialen Lernens bieten, an dem sie 

wertvolle Erfahrungen sammeln, eigene Ideen ausprobieren und einen aktiven 

Beitrag für mehr Gerechtigkeit und Frieden leisten können ð  gemäß dem Motto 

"miteinander leben ð  voneinander lernen", ergo: wechselseitiges Lernen. 

Daher kann der längerfristige Freiwilligendienst auch als sozialer Lerndienst bzw. 

als soziales Bildungsjahr verstanden werden.  

Neben spezifischen Kenntnissen kann soziales Verhalten erprobt und ein 

sozialpolitisches Bewusstsein entwickelt werden. Erkenntnisse, die hierbei 

gewonnen werden, stehen oft im Gegensatz zum gesellschaftlich üblichen 

Leistungs- und Konkurrenzdenken. Sie können über den Friedensdienst hinaus 

für den Einzelnen eine Hilfe zur Bewältigung individueller Probleme sein und 

zur Entwicklung einer verantwortlichen Lebensgestaltung führen. Wir 

verstehen Freiwilligendienste als Sozialisationsinstanzen für bürgerschaftliches 

Engagement und Gelegenheitsstruktur für Partizipation und Mitgestaltung. So gesehen 

ist soziales Lernen für die Entwicklung einer gerechteren Gesellschaft wertvoll 

und stellt, durch seine Rückbindung an den Alltag, ein Potential für mehr 

Frieden und Gerechtigkeit in der Gesellschaft dar (Rückkopplungseffekt nach 

Deutschland und Europa ð  ăvo m  S¿den  lern en ò).6  

HELFEN  heißt: Der Freiwilligendienst soll bedürftigen und benachteiligten 

Menschen möglichst sinnvoll und nachhaltig helfen (z.B. konkrete Verbesserung 

der Lebensumstände, Hilfe zur Selbsthilfe, Armutsbekämpfung, Bildung, etc.) 

nach der Devise ăPartnerschaft statt Patenschaftò: Wir wollen mit unseren 

Partnern im Ausland auf Augenhöhe zusammenarbeiten und bemühen uns 

um eine entsprechende Haltung (nur bei entsprechender Lernbereitschaft auch 

                                                      
6 In  d iesen  ¦ b erlegun gen  b asieren  w ir un s auf d ie A rb eit vo n  G isela Jako b ; in sb eso n d ere ih ren  A rtikel ăF reiw illigen d ien ste in  
der Bürgergesellsch aft. A ktuelle D iskussio n  un d  p o litisch er H an d lun gsb ed arf.ò Aus Politik und Zeitgeschichte, B9 / 2002. 
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unsererseits kann Wechselseitigkeit in Lernen und Helfen tatsächlich gelingen)7. 

Der Freiwilligendienst wird in Sozialprojekten bzw. Einsatzstellen 

durchgeführt, mit denen entsprechende Kooperations-Vereinbarungen 

bestehen (Projektpartner), die aber nicht von uns, sondern zumeist von 

einheimischen Fachkräften aufgebaut und geleitet werden (kein West-

knows-best).  Die Weltweite Initiative ist also kein Projektträger, sondern Träger 

von Freiwilligendiensten in ausgesuchten Partnerprojekten. Diese 

Unabhängigkeit verstehen wir als ein wichtiges Qualitätskriterium.  

Neben diesen unmittelbaren Zielen, sollen durch die sozialen 

Freiwilligendienste auch mittelbare Ziele angestrebt werden: Schaffen von 

sozialem Bewusstsein; Einblicke in globale Zusammenhänge; 

Multiplikatoren-Ansatz (d.h. der Freiwillige lässt andere Menschen an 

seinen Erfahrungen und Erkenntnissen teilhaben); sowie Förderung und 

Entwicklung von philantropisches, humanistisches Engagement und 

ăO w n ersh ip ò-Mentalität, also das Sich-verantwortlich-Fühlen für das 

Gelingen der guten Sache und des angestrebten völkerverbindenden 

Vorhabens: für die Friedens-Idee, für unsere Freiwilligen, für die 

Sozialprojekte und für notleidenden Menschen weltweit. Ownership heißt 

also: Verantwortung übernehmen ð für sich und für andere. 

Mit internationaler Friedensarbeit ist nämlich ein Prozess von konkret-

praktischem, sozialem und solidarischem Handeln und dessen 

theoretischer Reflexion gemeint, der allen Beteiligten soziales Lernen 

ermöglicht. Dazu ist es erforderlich, dass alle Beteiligten den vielschichtigen 

Ursachen des Unfriedens nachgehen und zu sachgerechten Lösungen 

beitragen. 

Die Möglichkeit der Teilnahme am Friedensdienst steht grundsätzlich allen 

Interessierten offen. Das FSJ begreifen wir als soziales 

Jugendbildungsjahr. Es soll die Bereitschaft junger Menschen zum 

sozialen Handeln sowie ihr Verantwortungsbewusstsein für das 

                                                      
7  Unsere Haltung sollte von unvoreingenommener Offenheit, Neugier und Interesse am Fremden und von Lernbereitschaft 
gep rªgt sein : ăV o m  S¿d en  lern en !ò statt ein besserwisserisches ăW est kn o w s B est!ò 
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Gemeinwohl stärken und weiterentwickeln (Stichpunkte: Bildungsansatz / 

Arbeitsplatzneutralität / Gemeinwohlorientierung / sozialpraktische Tätigkeit und 

bürgerschaftliches Engagement).  

 

Ausdrücklich nicht vereinbar mit dem Geist eines solchen gemeinwohlorientierten, sozialen 

Freiwilligendienstes ist (bei aller Toleranz) die Mitgliedschaft in ð  oder Sympathie für ð  

undemokratische, rassistische oder gewaltbereite Gruppierungen sowie Sekten (z.B. Scientologen, 

Mormonen, Zeugen Jehovas, etc.). Dies wird zur sofortigen Beendigung des Einsatzes bzw. zum 

Vereinsausschluss führen. Die Weltweite Initiative und alle ihre Mitglieder distanzieren sich aufs 

Schärfste von derlei Gruppierungen.  

 

Wir erwarten von allen Dienstleistenden die Achtung und Einhaltung der Europäischen 

Menschrechtskonvention sowie der UNO-Menschenrechts-Charta als Grundlage des 

friedlichen Zusammenlebens und Zusammenarbeitens von Völkern.  

 

 Julius mit der mobilen Schule (www.mobileschool.org); Max gibt in einer Ersatzschule für arbeitende 
Kinder von der Straße Englisch-Nachhilfe // Zivi Uzo (Bildmitte) mit seiner Capoeira-Gruppe im 
Strassenkinderprojekt der Barraca D´Amizade // Tanzeinlage in Brasilien.  

 

 

Bizarre Wirklichkeit zwischen Müll und Traumstrand: Strassenkinder in Fortaleza (Brasilien) mit unserem 
Mannheimer Zivi Uzo (im weißen T-Shirt): Migrationshintergrund als Glaubwürdigkeitsvorteil.  


